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Diriiötag, s). Mn» ^er Demokrat, Savenh^ortp Iowck. 

Hi; 
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KAsrKz'AQZx 
SüdSstl. Ecke der Dritten nn^ 
Brady Str. — Davenport, Ja. 

Wir laden Sie ein, unsere 
Lank zu besuchen. Sie werden 
zuvorkommend bedient und Ihr 
Geld wird von vorsichtigen und 
fähix^en Geschäftsleuten verwal­
tet. 

Mit einem Dollar können Sie 
ein Bankbuch anfangen. 

Bier Prozent Zinsen Vezahll 
»uf Depositen. 

N. H. Bartemeyer, Präsident. 
Wm. Heuer, .ffassirer. 

Hexengold« 

^d. I-kduiui 
Auktionator 

Wsne N-. 567S.N. 
tS7 westliche Locust GtrsK«. 

Davenport, Jow«. 

SMK7 MML, 

Leichcndestatter und Embalmer. 
SS4 »etliche S. Gtrasije, X>«l»»«port. 

x-!-phon 597. 
Orders tverden zur Tag- und Ztachtzeit 
pro»ipt und fachgemäß ausgeführt un­

ter Garantie der Zufriedenheit. 
Ui»t« . Leiche«waße« und 

»uf Berltmees. 

Nsssll ZArtvix, 
' . LeLchenbestatter 

und Embalmers 
vollständige Arrangements fvr ve» 

UräHnisie werden auf Wunsch Äbernsm» 
men. 

Schwarze und Weiße Leichenwaß-i, 
und schöne Kutschen zur Berfügunß. 

Aufläge per Telephon oder münd. 
lich finden prompte Beachtung. 
42S wev. 2. Straße, Telephsz, 774. 

D«>sL«Pvrt. F». 

MNVkIK LK08. 
Buchbinder. 

Ui>chi«t>e» vo« BAchern, LiMr««se, 
n»»j» Arbeiten für Geschästöleute. 

Geschäfts» Bücher und Gumulistempel 
«l». 8V2 westl. S. Ttratze. Devesjiort 
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^ vr. T. Weber ^ 
Arzt und Wundarzt. Ä K 

1525 Washington Strafe. K 
Davenport, Iowa. H 

Behandlung von Nerven-, Ma» D 
gen- und Nieren ° Leiden. ^ 

Sprechst^mgen: 11 bis 12 Vm.. K 
1 bis 3 Nhr Nachm., 7 bis 8 I 
Uhr Abends. , - -v - E 

Telephon 728. Z 

VK^ ?. NLVk'ZI.V, 

Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Office und Wohnung: ISVS w. S. St 

Tel.: Davenport 4l!?ö. 
Sprechstunden: 11-12 Uhr Bormit 

tags. 3-k> Uhr Nachmittaaz und 7-b 
Uhr Abends. ^ 

vr. V. L. Llzküiiät 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfel 
Dsvrnport SavingK Bant . Geh»«»» 
^ ^ Office: Zimmer 27, 23. 

Tel.: Ärvenp«rt 753. ' 
' 724 Warre« Gtr«He. 

Tel.: Davenport. 753 L. 8. 
Sprechstunden: 10-12 V., 4-5 Ra«hm 

V 

Dr. H. R-tth-,. . Dr. «. «. 
Telephon 345 Telephsn 8S« 

VK8. 
Aerzte, Wundarzte u. Geburtshelfel 

> Office: yutnam Bld,^ 
701-702, 7. Flur. 

Office - Telephon: No. 4YS. 

? V H » « e  5 7 5 S . V .  -  ^  

vk. L. U. Aeplieii8 

Zchiarzt 
ZV—LI im GebSube der Erste» 
X«tio»tal-Kank, Davenport, A»« 

»o11« » »»«»»»»»»»»»»»»^ 

Noiiian von E. Werner. 

Dr.Lg.r1 Vollmer, 
Smialist fjir Augen-, Ohren-, 

Nasen- und Halslrankheiten. 
Schmidt-Gebäude. Zimmer 33 «nb ZS^ 

Sprechstunden: 
8-1s Vorm., 2-4 Nachmittags, Tele» 

pH«n, Haus und Offil-e: K». »78« 

' (Fortsetzung.) 
„.'^eilsberg? Sie stammen doch 

nicht aus dem kleinen Lcindstädtchcn?" 
Die forage klang erstaunt und un­

gläubig, Ernst zögerte einen Augen­
blick, dann erwiderte er ruhig: 

„Nein, mein gnädiges Fräulein, 
meine .heimath ist Berlin." 

„Ah so!" Die Auskunft schien d:< 
junge Dame zu befriedigen, sie fuhr 
unt leichtem Spotte fori: Z. 

„Jedenfalls ist dies Heilsberg eine 
längst ^^erschollene Merkwürdigkeit, 
aber inan weiß in Berlin wenigstens, 
daß es aus der Welt ist. Vor einigen 
Monaten waren im Kunstverein ein 
paar sehr hübsche Aquarelle ausgestellt, 
.heilsberger Studien, das RatWaus, 
ein altes Stadtthor und ähnliches." 

„Vielleicht von Max Raimar?" ^ 
„Ja — Sie kennen ihn?" 
„Er ist augenblicklich in Heilsberg, 

und ich komme eben von dort. Man 
scheint Hoffnungen auf die Zukunft 
des jungen Mannes zu fetzen, es wird 
ihm allseitig Talent zugesprochen." 

„Gewiß hat er Talent," sagte Edith 
mit einiger Lebhaftigkeit, „und hof­
fentlich erobert er sich damit eine Zu-
kunst. Freilich, wenn ein Künstler 
jabrell^ng ringen und arbeiten musz, 
um sich nur das Studium zu ermög­
lichen, wenn er fortwährend mit Ver-
kennung, Unterdrückung, mit feindseli­
gen Einflüssen in der eigenen Familie 
zu kämpfen Hai, das muß ja seinen 
Flug hemmen." 

„Ünterdriiaung? Feindselige Ein-
slüss<!?" wiederholte Raimar, der mit 
steigender Verwunderung, aber sür dl^n 
Augenblick ncch ganz verständnißlos 
zuhörte. „Das Talent des jungen 
Mannes ist doch nur gestützt und ge­
fördert worden, und es standen ihm 
hinreichende Mittel zu Gebote — so 
hörte ich wenigstens." 

„Da sindSie salsch berichtet,"erklärte 
Edith mit voller Bestimmtheit. „Ich 
weiß von Nüimar selbst, wie schwer er 
sich hat losring.'n müssen von elner 
Umgebung, die nicht das mindeste Äcr-
ständniß für Kunst und Künstlerberuf 
hatte und ihn in ihrem spießbürger­
lichen Kreis festhalten wollte. Es 
zeugt immerhin von Charakter, daß er 
den Muth hatte, diese Fesseln zu zer­
reißen und den Kampf niit dem Leben 
ausnahm, um ganz auf die eigene 
Kraft gestellt, seinem inneren Drange 
zu folgen." 

Ein unendlich bitte'res Lächeln zuckte 
uul Ernsts Lippen, er begriff jetzt, auf 
welche Art sich sein Bruder „interes­
sant" gemacht hatte in den Berliner 
5kreisen. Ein junger Maler, der stets 
als ein Wunderkind von den Seinen 
verwöhnt und verhätschelt worden war, 
der in aller Behaglichkeit, mit reich­
lichen Mitteln versehen, seine Studien 
vollendete, war eben nichts Besonderes. 
Aber das ringende kämpfende Genie, 
das die unwürdigen Fesseln zerbrach 
und in die Welt hinausging, um sich 
niit eigener 5zand Leben und Zukunft 
zu erobern, das erweckte Interesse und 
Bewunderung. Max mußte die Dame 
seines Herzens wohl ziemlich genau 
kennen, bei ihr war das Manöver ent­
schieden geglückt, das zeigte ihre leb­
hafte Parteinahme. 

„Das wußte ich in der Tha>t nicht," 
sagte Naimar langsam. „Ich hörte 
nur, daß der junge Maler einen älte­
ren Bruder besitzt, der ihn theilweise 
erzogen hat. Vermuthlich ist di^s-'r 
Bruder das „Hemmniß" in seinem Le­
ben gewesen." 

Edith zuckte mit sehr verächtlicher 
Miene die Achseln. 

„Vermuthlich! Ein alter, verknö 
cherter Hagestolz, der von der Welt 
nichts weiß und in seinem Heilsberg 
lebt und stirbt, wo er, glaube ich, No­
tar ist. Von dem ist allerdings nicht 
zu erwarten, daß er 5)öheres auch nur 
begreift. Ich habe dies kleine^weltver­
lorene Städtchen kürzlich bei der 
Durchfahrt kennen gelernt, Naimal 
hatte es mir auch bereits geschildert — 
n:an ist ja wie lebendig begraben an 
einem solchen Orte!" 

"Lebendig begraben — ja wohl! 
Dort ist man todt für die Welt und 
das Leben." 

Die junge Dame richtete den BlilZ 
groß und fragend auf den Sprechen­
den. Die Worte waren ja zustim­
mend, aber es klang darin wie dum­
pfer,^ gewaltfam niedergehaltener 
Groll, und in den dunklen Augen 
blitzte es auf, fast wie eine Drohung. 
Eine andere hätte das vielleicht befrem­
dend und unheimlich gefunden, Edith 
Marlow wurde gefeffelt dadurch. Der 
Mann sing an, sie zu interessiren, er 
war ofsenbar nicht wie „all die ande­
ren," über die sie heut morgen so ver­
ächtlich den Stab gebrochen hatte. In 
seiner Haltung, seinem ganzen Wesen 
lag etwas, das dem an sich so gleich­
gültigen Gespräch den Charakter des 
Ungewöhnlichen gab, oder war es nur 
dieser Ort und diese Stunde, die so 
ganz der Alltäglichkeit entrückt schie­
nen? 

Draußen lag der Wald in '^schwei­
gender Mittagsruhe, die hohen, düste­
ren Tannen standen so dicht ringsum, 
als wollten sie die kleine vergessene 
Ruhestätte schützen und verbergen vor 
der Welt da draußen, aber aus dem 
grasbewachsenen Boden und den einge­
sunkenen Hügeln lag goldenes Son­
nenlicht. Bunte Falter gaukelten 
darüber hin,, wilde Bienen summten 
und hingen sich an Blumen und Ge-

Warum ist der Soda 

Cracker heute solch ein 

Universal « Nak^rmlgs-

mittel? 

Die Leute aßen 5oda 

Crackers in früheren 

Tagen, es ist wahr --

doch sie kauften sie aus 

einem ^aß oder einer 

Kiste und nahmen sie 

in einer Papierdüte 

heim, wobei ihre Knus-

xrigkeit und ihr tvohl-

geschmack ganz verloren 

gingen. ^ 

bessere Soda Crackers 

als irgend welche je her­
gestellte—in den größten 
Bäckereien der^N)elt fa-

brizirt -- vollendet ge-
backen vollendet ver­

packt—vollendet gehal­

ten, bis Sie sie ofen­

frisch und knusprig, aus 

.ihrem Schutzxacket neh-
men. ^üuf Cents. 
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sträuche, der ganze Friedhof war ein 
blühender Garten. 

Von der einstigen Waldkapelle stan­
den nur noch die äußeren Mauern,?nd 
innen war ein ganzer kleiner Früh­
lingswald lustig emporgewachsen. 
Aus dem Maiengrün schimmerten 
überall die Weißen Blüthen des Hollun-
ders, und hundertjähriger Epheu unr-
spann die Trümmer mit seinen dichte^ 
Netzen. Er umrankte auch das uralte 
Grabdenkmal, das, m die Mauer ein-
gesügt, dei; Verfall überdauert hatte. 
Es war bemoost und verwittert, man 
unterfchied nur noch ein Kreuz und 
darunter eine Inschrift, die sich nicht 
mehr entziffern ließ, aber es schien ein 
srommer Spruch zu sein, von dem noch 
hier und da ein Buchstabe Erkennbar 
wä't. Nur ein einziges Wort stand 
noch deutlich lesbar in dem schwarz­
grauen Gestein: 

Erwachen! - -
Tiefe Stille ringsum, nur das leise 

Wehen der Gesträuche, das Summen 
der Insekten, das wie ferne Musik 
klang, und> jetzt der helle Ruf einer 
Amsel. Er kam aus jener grünen 
Wildniß, inmitten der zerfallenen 
Mauern, erst in einzelnen Locktönen, 
dann ward er zum Gesänge. Ein 
Lied, so einfach füß und doch so voll 
jubelnder Maienlust, als gäbe es an 
dieser Stätte des Todes nur Licht und 
Leben. 

Edith stand regungslos und lauschte 
den Tönen, die sie noch nie gehört. 
Der Amselschlag erklang l'a nur in der 
Stille, der Einsamkeit, und das gab 
es nicht in ihrem glänzenden, bewegten 
Leben. Da gab eZ auch nicht so selt­
same Stunden, wie diese hier, so ernste 
zwischen den halbversunkenen Grä­
bern, und so trauml)aft fchön mit ih­
rem leiten Frühlingsweben, eink 
Stunde, wie aus einem Märchen em­
porgestiegen. 

Es war ein minutenlanges Schwei­
gen eingetreten. Edith fühlte, daß die 
Augen ihres Gefährten unverwandt 
auf ihr ruhten, es war kein neugieriges 
Anstarren, das sie verletzte, aber eZ 
wachte eine räthselhaste, halb beklem­
mende Empfindung auf unter diesem 
Blick, als übe er irgend einen Zwang 
aus.^ Sie empfand das, ohne sich Re­
chenschaft davon zu geben, und in die­
sem langen Schweigen lag auch etwas 
Lastendes, Bedrückendes. Sie brach es 
deshalb mit der in gleichgültigem Ge-
sprächston hingeworfeue-n Frage: 

„Sie kannten den kleinen Waldfried­
hof bereits?" 

„Jawohl", lautete die ruhige Ant-
„Icl, verfuchte vorhin, die alte In­
schrift dort zu entziffern, es ist aber 
nicht niehr möglich, nur ein einziges 
Wort ist noch erkennbar." -

Er wies atjf das i?erwitterte, mos-
bedeckte Denkmal an der .^irchenmauer 
Edith folgte der Richtl.-:ig seiner Hand 

„Erwachen!" las sie halblaut. „Ein 
verheißungsvolles Wort!" 

„Für die Todteil, anviß!" ergänztc 
Naimar, mit sch!n>^rer '"^'-ining. 

„Nun für d'e csiide.cu a lt es au6 
nicht", sagte die jnnac Dame, in ihre« 
kühlen, bestimmten Art. „Wer noch 
mitten im Leben steht, der niuß wach 
sein und wach bleiben." 

„Es giebt aber viele, die abseits stc-
hen vom Leben. Wen das Schicksal zum 
!('eispiel in einen ,weltverlorenen Ort', 
wie dies Heilsberg versprengt hat —" 

„Ich sprach von Menschen, die etwac 
sein und bedeuten wollen im Leben", 
unterbrach Edith. „Die anderen zählen 
nicht." 

„Ganz recht, die zählen nicht! Aber 
der Wille ist nicht .immer allmächtig 
und nicht jeder erreicht' das ersvhnt'e 
Ziel. Sie, mein Fräulein, stehen viel­
leicht auf den Höhen des Lebens. Dori 
fehen Sie nur die Sieger im Kampfe, 
nicht die Unterliegenden. Die ver-

.schwinden im Dunkel und gehen ir­
gendwo zu Grunde." 

Edith hob mit einer stolzen Bewe­
gung den schönen Kopf. 

„Nun, wer ein folchts Loos ertragen 
kann, der mag es thun. Ich halte es 
mit denen, die auch im Lebenskämpfe 
zu siegen oder zu fallen wissen. Wer 
ihn seig verläßt vor der Entscheidung, 
der ist eben ein Feigling." 

Raimar zuckte leise zusammen, als-
habe das schmachvoll« Wort ihm ge­
golten, und sein Auge heftete sich dü­
ster und vorwurfsvoll aus sie, als er 
halblaut sagte: 

„Sie urtheilen sehr schonungslos." 
„Ich urtheile nur nach meinem eige­

nen Gefühl, und das^sagt mir, wie ich 
handeln würde, wenn ich ein Mann 
wäre. Ein energischer Wille weiß-^-sich 
Bahn zu schaffen im Lelien. Sie wol­
len ja nach Steinfeld — dort haben 
Sie ein Beifpiel, was ein solcher Wille 
vermag." 

„Sie meinen den Herrn der großen 
Steinfelder Werke) Felix Ronald?" 
Die Frage klang eigenthümlich herb. 

„Gewiß, der Name ist ja jetzt in al­
ler Munde. Ein so schwindelnd schnel­
les Emporsteigen und so ungemessene 
Erfolge ist man in Deutschland nicht 
gewöhnt." 

„Nein. Ein so schwindelhaftes Glück 
ist bei uns in der That unerhört." 

„.Hier handelt es sich doch wohl um 
mehr als blindes Glück", sagte iiie 
junge Dame, gereizt durch den Ton, 
in dem etwas^ beinahe Verächtliches 
lag. „Ronald war arm, in abhängiger 
Stellung, ohile einflußreiche Verbin­
dungen, er verdankt all seine Erfolge 
nur sich selbst und seiner rastlosen 
Energie. Freilich, um das zu erreichen 
muß man nicht nur «in energischer, 
sondern auch ein genial beanlagter 
Mann sein." 

„Oder ein —" Raimer brach plötz­
lich ab und preßte die Lippen zusam­
men, als habe er bereits zu viel ge­
sagt. 

„Nun — oder? Weshalb fahren Sic 
nicht fort?" 

„Verzeihung, mein gnädiges Fräu­
lein, aber wir gerathen da auf ein ganz 
persönliches Gebiet. Sie kennen .Herrn 
Ronald vielleicht näher, jedenfalls' be­
wundern Sie ihn und feine Erfolge, da 
habe ich weder das Recht noch den 
Wunsch, Ihnen mein Urtheil auszu-
drängen. Es kann Sie ja auch durch­
aus nicht interessiren, da wir uns völ­
lig fremd sind." 

Er sprach wieder mit jener höflich 
kühlen Zurückhaltung, wie im An­
fange der'Begegnung, aber dies jähe 
Abbrechen rei^ite Edith nur noch mehr, 
denn sie fühlte, daß es etwas Beleidi­
gendes war, was er vorhin unterdrückt 
hatte^Diefer Fremde konnte ja freilich 
nicht ahnen, daß der Mann, von dem 
eben die Rede war, um sie warb, und 
daß sie auf dem Punkte stand, diefe 
Werbung anzunehmen, aber anstatt 
nun auch ihrerseits das' Gespräch ab­
zubrechen, das eine so eigenthümliche 
Wendung nahm, beharrte sie dabei. Es 
verletzte ste und hatte doch einen eige­
nen, unerklärlichen Reiz. 

„Sie sind ein Gegner Ronalds?" 
fragte sie, ohne sein Ausweichen zu 
beachten. „Vielleicht sogar ein Feind?" 
' Ernst schwieg, er schien nicht ge­
willt, das hier zu erörtern, aber da 
sah er, wie die Lippen der jungen 
Dame sich verächtlich kräuselten, er las 
in ihrem Gesichte, daß sie glaubte, er 
wage es nicht, sich als Feind des Man­
nes zu bekennen, der in manchen .Krei­
sen allmächtig war, und das entschied. 
Er richtete sich plötzlich hoch und fest 
,^uf und sprach: -

Es war nur ein einzlges.Wort, aber 
es lag eine finstere^, drohende Energie 
darin, und die bisher so verschleierte 
Stimme klang jet^t voll und laut. 
Ed^h blickte betroffen, fast bestürzt 
auf den Mann, der ihr mit jeder Mi­
nute räthfelhafter wurde. Er stand ja 
auf einmal als ein ganz anderer vor 
ihr. Aber dies drohende „Ja'' galt dem 
Namen, den auch sie dereinst tragen 
sollte, da fühlte ste sich mit beleidiat. 

(Fortsetzung folgt.) ^ 

Papiermangel in Frankreich. 
Infolge desPapicrmangels inFrank-

xcich haben dcr^„Petit Parisien", der 
„Matin", das „Journal", das „Petit 
Journal" und das „Echo de Paris" be­
schlossen, nur u,it vier Seiten Umfang 
statt wie bisher mit sechs Seiten zn er­
s c h e i n e n .  . /  

Verloren 
Voir Henrn Greyvill 

(Aor.'''tzilng.) 

> -

„Ja, mein .Herzblatt, in einem sol­
chen Fall^» mußt>A>u sie Dir von Rosa 
?der von sonst jemand geben lassen...." 

Fräulein .Hermine zögerte, sie dachte 
darüber nach, wie man diesen Schatz, 
das einzige Gut der armen Waise, vor 
unberufenen .Händen schützen könnte. 
Dann nahm sie eine Feds.x und schrieb 
mit großen Buchstaben auf die Schach­
tel: Dieses gehört Marcelle Monforr. 

„Siehst Du," sagte sie, „jetzt steh-^ 
Dein Name daraus. Du kannst sie als 
Dein Eigenthum ansprechen." 
- „Was könnte Ihnen denn begegnen, 
Frälllein Hermine?" 

„Ich.kann sterben," antwortete das 
alte Fräulein sanft. „Aber ich hoffe, 
daß dies nicht der Fall ist, che Du er-
wachfen und im Stande bist, felbst für 
Dich zu forgen." > 

Sie legte die Schachtel nun in di: 
Schublade zurück und zog eine anhre 
auf. Marcelle rührte sich nicht uno 
zeigte keinerlei Neugierde mehr, was 
ihre Freundin verwunderte, doch plötz­
lich tropfte unter chren gefenkten Au­
genlidern eine Thräne hervor und dann 
noch eine. 
^ „Was hast Du?" fagte das alte 
Fräulein besorgt. 

„Ach, liebes Fräulein, Sie dürfen 
nicht sterben! Ich habe Sie so lieb!" 
rief Marcelle, ihren Thränen freien 
Lauf lassend, aus und warf sich ihrer 
Befchützerin an den Hals. 

„Ich will's versuchen," erwiderte 
Fräulein Hermine lächelnd. - v 

Innig drückte sie das Kind an die 
Brust und wischte verstohlen eine zu­
dringliche Thräne aus dem Auae. 

Bald hernach schickte sie die Kleine 
hinaus in den Garten zum Spielen und 
lzrachte ihre Sachen vollends allein in 
Ordnung. Dann trat sie sinnend zum 
Schreibtische, öffnete ihn und zählte 
eine bereit liegende Summe Geldes 
nach, die für einen gewissen Zeitraum 
bestimmt war. 

Nachdem sie in Gedanken eine.a 
Ueberfchlag gemacht hatte, nahm sie 
einige Goldstücke weg und legte sie 
lvohl eingewickelt in die Schachtel mit 
Marcelles Namen. 

„Man muß, sparen, daß sie nicht 
ohne Hilfsmittel, in der Welt zurück­
bleibt! Ich will mit meinem'j?io'ar 
sprechen, um auf alle Fälle Vorkehrun­
gen zu treffen." .? ' ' 

Freilich ist es gut, Vorkehrungen z: 
treffen, man hat auch immer die Av 
ficht, mit seinem Notar zu sprechen 
aber dabei bleibt es auch nur allzu oft 
Bei Fräulein Hermine wenigstens kan 
es nicht weiter. Sie war ja verhält» 
nißmäßig noch jung und fühlte siä 
völlig wohl. Mit zweiundfünfzig Iah 
ren denkt man gewöhnlich noch nicht 
ernstlich an's Sterben. 

Z w a n z i g s t  e s  K a p i t e l ,  

bedauernd an-

^ 

„Oh!" ertönte es 
Marcelles Munde. -

Der neue F^erball war ihr in allzu 
kühnem Bogen über die ZNauer des 
Nachbargartens geflogen. 

Fräulein Hermine hatte ein für alle­
mal die Bestimmung getroffen, daß 
alles Spielzeug, Bälle, Papi rdrachen 
und dergleichen, die diesen Weg gin­
gen, endgiltig als verloren zu betrach­
ten seien, da sie niemals zurückverlangt 
werden.dürsten. - Doch kam es häufio 
vor, daß derlei Gegenstände stch^wieder 
in Fräulein Hermines Kärtchen vctlr-
fanden, ohne daß Marcelle je g:seh:n 
hätte, wie sie hereingekommen waren. 
Jemand mußte sie iiber die Mauer ge­
worfen haben, so viel stand fest.' Im 
Grunde genommen begehrte die Kleine 
auch nicht mehr. Trotzdcnr war sie ct^ 
was neugierig und dachte darüber 
nach, wie wohl dieses geheinrnißvolle 
und gütige Wesen aussehen möchte, das 
ihr so unbemerkt ihr Spielzeug wieder 
zustellte, ohne auch nur auf Dank zu 
warten. Es mußte' ohne Zweifel die 
Zeit wissen, zu der Marcelle nicht im 
Garten war, denn sie hatte noch nie 
gesehen, wie einer der entschwundenen 
Gegenstände wieder herüberflog. Die­
ses Wefen mußte gewiß auch' solch' ein 
gutes Fräulein mit aufgewickelten 
Locken und Spitzenhäubchen sein, wiz 
Fräulein .Hermine, denn Marcelle ver­
mochte sich keine andre Vorstellung 
von einem gütigen'Geschöps zu machen, 
als diese. 

„Oh!" tönte es von jenseits der 
Mauer herüber, ihren Ausruf spöttisch 
nachahmend; im gleichen Augenblick 
fiel auch schon der Federball, von kräf­
tiger Hand geworfen, Marcelle gerade 
auf's Näschen. 

„Oh!" wiederholte dieselbe spöttische 
Stimme, diesmal noch viel deutlicher, 
und Marcelle sah über den Ranken 
des wilden Weins, der die Grenzmauer 
bis herunter zu Fräiilein Hermines 
Beeten ilberwuchs, einen lustigen, la­
chenden Knabenkopf zum Vorschein 
kommen mit hellen, schelmischen Au­
gen und einem Munde vM weißer 
Zähne. 

„So, also Du bist's, die sich di« 
Zeit damit vertreibt, ihr Spielzeug in 
meinen Garten zu werfen?" kam es in 
strengem Tone aus diesem Munde her­
aus, den jedoch die vor Vergnügen 
strahlenden Augen Lügen straften. 

„Es war nicht absichtlich geschehen, 
stanMelte.Narcelle.ganz.v.eIle!^en. ' 
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„Das fehlte auch noch!" 
Knabe zurechtweisend sc"'^. 

Marcelle war di"" 
Schi!.-'^< 'licN^ .V' ^ - " 
por, i!ii!> r eine 
Kraw"ti'>. ein w? '' r 
derbe un 
auf die Mauer stiii'. nd 
zum Vorschein ka n«",. 
empfand nun aber doch Mi l-i? mil i>e 
Bekümmerniß öes Dämchens und sties? 
ein Helles Gelächter aus. 

„Wie dumm Du bist!" ^gte er. „Ich 
bin ja gar nicht, böse." 

Diese Worte beruhigten Marcelle. 
Sie lächelte, wenngleich noch etwa?' 
verMen, setzte ihren Ball auf den 
SckMger und ließ ihn ein 
tanzen. 

„Warte," fagte der Knabe, „ich hole 
gefchwind meinen Schläger auch, dann 
werfen wir einander die Bälle über dic 
Mauer hinüber zu." 

Blitzfchnell verschwand der Kops 
hinter der Mauer. Marcelle war ganz 
verblüfft und überlegte-, ob sie in's 
Haus gehen, oder die Rückkehr dieses 
unverhofften Freundes abwarten sollte. 
Es war :hr aber keine Zeit zu langem 
Ueberlegen gelassen. Ein riesiger Fe­
derball, dreimal so groß als der ih­
rige, kam wie ein schwerer Vogel übei 
die Mauer geslogen und ließ sich in den 
Sand zu ihren Füßen nieder. 

„Fasse ihn auf und wirf ihn zurück!' 
rief es von der Mauer her. 

Die Kleine ließ es sich ni»it zweima! 
sagen, und der reinste Homerische Zwei^ 
kampf-^entfpann sich zwischen dieser 
beiden Spielern, die einander nicht fe 
hen konnten; einmal kam der Feder­
ball triefnaß zu Marcelle zurück, wo 
bei eine Stimme sagte: „.Hat sie ihr 
richtig in den See geworfen! Glücke 
liii^erweife sind die Goldfifche todt, di-
Katze hat sie sich vorige Woche gefischt 
Gib jetzt besser acht!" 

^,Aber," wars Marcelle ein; „ich weis 
ja gar nicht, wo ich Hinwerse!" 

„Das ist ja gerade das Nette daran 
Also tpeiter!" 

Marcelle fing der Arm an zu er^ 
lahmen, aber ihr Mitspieler war un 
ermüdlich. 

Mit einemmal erfchien Rosa auf de 
Schwelle des Hauses und blieb wie ver 
steinert stehen, als sie den Federbal 
über die Mauer fliegen-^und auf Mar 
celles Schläger niederfallen sah. Da-
gute Mädchen brauchte einige Zeit, un 
sich klar zu machen, daß der Federbal 
nicht von selber flog. Als sie es abe' 
begriffen hatte, rief sie Marcelle, di^ 
zitterte und ihr vor Eifer erglühende.-
Gesicht umwandte. ^ 

„Mit wem spielst Du?" fragte Rofa 
entsetzt vor dieser Äiatsacke. die obn 
Beispiel in der Geschichte ihres fried 
lichen Daseins war. 

..^ch weis^ es nicht." antwortete ds 
Mädchen und sah sie mit seinen un­
schuldigen . Augen an. „Ueber der 
Mauer habe ich einen» Kopf gefehen. 
Ich glaube, daß es ein kleiner Knabe 
ist, weil er die Bluse auf der Seite zu-
geslnöpft hat." 

Diese etwas allgemeine Erklärung 
wurde durch die Erscheinung des Ko­
pses, der aus dem wilden Wein her 
aussah, und die ernsthast gesprochenen 
Worte vervollständigt: „Ich bin eS, 
Julius Brs'ault. Kennen Sie mich 
nicht mehr,'Fräulein Rosa? Was, Sie 
haben ein kleines Mädchen im Hause? 
Davon haben Sie uns ja gar nichts 
gesagt." 

„So, Du bist's, kleiner Schlingel?" 
rief Rofa mit eincinmal wieder heiter 
aus. „Wo kommst Du denn her?" 

„Wozu wären denn die Pfingstfe-
rien, wenn man nicht nach Haufe kä­
me? Wie heißt denn Ihr kleines Mäd­
chen?" 

„Marcelle," sagte die Kleine, die 
Muth faßte, als sie bemerkte, daß die 
Sache einen günstigen Ausgang zu 
nehmen schien. 

„Es wäre nicht unhöslich," suhr 
Rosa sort: „wenn Du Fräulein Her­
mine einen Besuch machtest, und^ zu­
gleich auch schicklicher, als Deine Klei­
der durch Klettern auf die Mauer zu 
verderben." 

„Nichts da, Kleider verderben und 
"auf Mauern klettern," entgegnete der 
Schelm und zwinkerte mit den Augen. 
„Man nimmt eine Leiter." - ' 

Marcelle lachte hell auf. 6in zwei­
tes Mal verschwand der Kops und el-
nen Augenblick darauf ertönte die 
Glocke ani Thor, daß das ganze Haus 
wiederhallte. 

„Was für ein ungezogener Junge!" 
sagte Rosa, itidem ste öffnete. Aber 
ihr stets gestrenges Gesicht zeigte nicht 
die geringste.Verstimmung. 

Marcelle sah einen kräftig gebau­
ten Knaben von ungefähr zwölf Iah­
ren eintreten, dessen ehrliches, frisches 
Gesickft eher noch jünger erschien. Er 
schüttelte kräftig Rosas Hand und be­
trachtete die Kleine mit solch' vollkom­
mener Ungenirtheit, daß sie darob ganz 
verlegen wurde; dann schritt er, von 
der Dienerin und dem Kinde geleitet, 
dem .Hause zu. 

Im Vorübergehen warf er einen 
Blick auf die Gänseblümchen im Rasen. 

„Man sieht wohl, daß Sie keinen 
Hund haben," bemerkte er, „der un-
serige scharrt überall Löcher." 

„Man sollte ihn an die Ke!tz><egen," 
belehrte die alte Rosa. 

- ,'.(Fortsetzung folht.)'-^'!^.'-?^^ -

r 
' —Die irischen Regimenter aii der 
Fron^ sühnen die Schuld der.Nevoluti-
pnär^". (N. Times.) — Aus dem 
Briten - EngNsch in's Dentsche über­
setzt: Tie Jrlälider werden geopfert./ 
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S^rr Hirozent Zinsen werde« für 
pvfiten bezahl». 

Beamte: 
John H. Haß, Präsident. 

Dr. I. W. Watzel, Viceprästderü« 
Gust. Stiwen, Kafsirer. ^ 

. / Jules H. Kerker, Hülfittaffirer« V 
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nes Sindt und H. I. Zeuch. 

Geld wird verliehen auf Grundeigen­
thum und persönliche Sicherheit^. 

Gelffnet: Sonnabend Abend» »»» 
7 bis 8 Uhr. . 
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Ztachlässen» Finanzsachen und Grund«, 
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Sicherheit. 
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Rachfolser tw» ^ 

Sekmi«It ^ Vollmorv 
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Advokaten nnd Rechts-Anwölte. 
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